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Sie haben retf)t, roenn Sie eine 21nfd)rift
roie „5)rn @berl)arb ©mil Pfarrer ©gnacf)"

cirgerlicf) finben. Sßetin fie aus einem ge«

brachten, nod) bcm 2(336 georbneten 23er«

geidjnis ftammt, ift bie Dîachftellung bes

ïaufnamens begreiflici), aber fcljrciben

fotltc man fo roas in berSat nicht; es felingt

gu biiroferatifd). Unb roenn ber 91eferut

„2Mld)li 2I5erncr" feine üBäfdje fjeim«

fdjtcfet, roirb feine SJluiter meijr Sreube

haben, roenn ber 31bfenber „2Berner
2Bälcf)li" heifjt.

3ur 22. Aufgabe
„21n Stelle non 331umenfpenben bitten

mir bem fütütter« unb Säuglingsheim...
gu gebenfeen."

9er Sag enthält einen gerabc in biefer

Srormel häufigen, burd) Überlieferung unb

Sprachgebrauch fdjon faft geheiligten
Sehler, bagu aber noch einen befonbern, in

biefer Sormel felteneu, aber in anöern23er=

binbungen immer roieber auftaudjenben :

ben 2Bemfall bei „gebenfeen". 9Jîanfeann

:tid)t „einem SDlütterheim" gebenfeen,

fonbernnur „eines "OTiitterheims". t?)eut«

gutage barf man ben ©egenftanb bes ©e«

benfeens nur im 213esfall ausbrilcfeen ;

früher roar auch ber 313enfall möglich ober

ein 33orroort, nie ber 2Bemfall. (Schiller
konnte nod) fagen : „2Benn ein foldjes
[Snbej fid) überhaupt nur gebenfeen lägt",
ßuther : „©ebcnfeet an eure £el)rer",
ßeffing : „ non unfercr überfegung
gebenfeen".) ®ie 23orlicbe für ben falfdjen
2Bemfnll, bie 13rof.®ebranner in t?)eft 7/8
1947 bei ber 2lppofition fcftgeftellt Ijat,
bürftc in ber Sat fo gu erklären fein : 9er
UBesfall ift atu 2Iusfterben, bas Unter«

fd)eibungsbebürfnis aber im Unterberoufjt«

9afj ber legtes 3aljv nerftorbene ber«

nifdje Äirchenfdjreiber alt Pfarrer Stiffen
fid) um bie fpradjliche 9tid)tigfeeit unb

Sdjönheit aller 9rucfefad)en nerbient ge«

madjt hat, ift erfreulich; es fteht uns an,

unferm ehemaligen treuen SJtitglieb bafür
uad)träg!ici) gu baufeen. Unb roenn er ben

bernifchen Sgnobalrat lieber Äirdjenrat
genannt hätte, hatk er aud) redjt.

fein nod) norhanben, unb biefes behilft fid)
mit bem SBemfall, ber fid) nom 3BerfalI
immer nod) ftärfeer unterfcljeibet als ber

2Benfall. "23ei roeibltdjen SBörtern finb in
ber ©ingahl gubem 2Bes= unb 2Bemfall
gleich, unb roenn uns empfohlen roirb, „ber

Stiftung ,3mr bas 21iter' gu gebenfeen",

hört ber fDtenfd) mit gutem Sprachgefühl
ben 93esfall heraus, „ber anbre" ben

233emfa(l, ben er bann auch auf „föliitter«
heim" u. a. anroenbet. tpätte bas aber ein

fcl)neibiger Seger nidjt uon fid) aus »er«

beffern bürfen? — Äaum! 2Ber gal)lt,

befiehlt, aud) in Sobesangeigen 2Bir
bürfen roohl annehmen, ber Seger habe

ben £?el)tcr bemerfet uitb fid) bariiber ge«

ärgert ; ein anberer hätte uielleidjt bariiber

gelächelt, bag fid) ba einer bei einer fo

traurigen ©elegenljeit ein bifjdjen lädjer«

lid) macht.
2Iber auch mit bem richtigen 2BesfaII

ift bie Sache für ein feineres Sprad)gefii()l
noch nidjt gang inOrbnung. ©troas felarer

ruüre fchon bie Umftellung; benn bas

Sitten um bas ©cbenfeen ift feein ©rfag

für bas Spenbcn uon 23lumen; beffer roäre

alfo fdjon: „213ir bitten, an Stelle uon

Zutt 6rf)ät'fung ôcs ©pvad)öefüt)ts
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Sie haben recht, wenn Sie eine Anschrift
wie „Hrn Eberhard Emil Pfarrer Egnach"

ärgerlich findein Wenn sie aus einem ge-

druckten, nach dem ABC geordneten Ver-
zeichnis stammt, ist die Nachstellung des

Taufnamens begreiflich, aber schreiben

sollte man so was in derTat nicht,- es klingt
zu bürokratisch. Und wenn der Rekrut
„Wälchli Werner" seine Wäsche heim-
schickt, wird seine Mutter mehr Freude

haben, wenn der Absender „Werner
Wälchli" heißt.

Zur SS. Kufgabe
„An Stelle von Blumenspenden bitten

wir dem Mütter- und Säuglingsheim...
zu gedenken."

Der Satz enthält einen gerade in dieser

Formel häufigen, durch Überlieferung und

Sprachgebrauch schon fast geheiligten

Fehler, dazu aber noch einen besondern, in

dieser Formel seltenen, aber in andernBer-
binduugen immer wieder auftauchenden:
den Wemfall bei „gedenken". Man kann

nicht „einem Mütterheim" gedenken,

sondern nur „eines MUtterheims". Heut-
zutage darf man den Gegenstand des Ge-

dcnkens nur im Wesfall ausdrücken-

früher war auch der Wenfall möglich oder

ein Vorwort, nie der Wemfall. (Schiller
konnte noch sagen: „Wenn ein solches

(Endes sich überhaupt nur gedenken läßt",
Luther: „Gedenket an eure Lehrer",
Lessing: „ von unserer Übersetzung

gedenken".) Die Borliebe für den falschen

Wemfall, die Prof.Debrunner in Heft 7/8
1947 bei der Apposition festgestellt hat,
dürfte in der Tat so zu erklären sein: Der

Wesfall ist am Aussterben, das Unter-
scheiduugsbedllrfnis aber im Unterbewußt-

Daß der letztes Jahr verstorbene der-

nische Kirchenschreiber alt Pfarrer Nissen

sich um die sprachliche Richtigkeit und

Schönheit aller Drucksachen verdient ge-

macht hat, ist erfreulich? es steht uns an,

unserm ehemaligen treuen Mitglied dafür
nachträglich zu danken. Und wenn er den

bernischen Synodalrat lieber Kirchenrat

genannt hätte, hatte er auch recht.

sein noch vorhanden, und dieses behilft sich

mit dem Wemfall, der sich vom Werfall
immer noch stärker unterscheidet als der

Wenfall. Bei weiblichen Wörtern sind in
der Einzahl zudem Wes- und Wemfall
gleich, und wenn uns empfohlen wird, „der

Stiftung ,Für das Alter" zu gedenken",

hört der Mensch mit gutem Sprachgefühl
den Wesfall heraus, „der andre" den

Wemfall, den er dann auch auf „Mütter-
heim" u. a. anwendet. Hätte das aber ein

schneidiger Setzer nicht von sich aus ver-

bessern dürfen? — Kaum! Wer zahlt,
befiehlt, auch in Todesanzeigen! Wir
dürfen wohl annehmen, der Setzer habe

den Fehler bemerkt und sich darüber ge-

ärgert? ein anderer hätte vielleicht darüber

gelächelt, daß sich da einer bei einer so

traurigen Gelegenheit ein bißchen lächer-

lich macht.

Aber auch mit dem richtigen Wesfall
ist die Sache für ein feineres Sprachgefühl
noch nicht ganz in Ordnung. Etwas klarer
wäre schon die Unistellung? denn das

Bitten um das Gedenken ist kein Ersatz

für das Spenden von Blumen? besser wäre

also schon: „Wir bitten, an Stelle von

Luv Schärfung des Sprachgefühls
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Btumenfpenben bts Biiittcrheims gu ge«

benken." Sesljalb ift aud) bie uon einem

©infenber uorgcfdjiagcttc Srorm : „Statt
"Blumen p fpenben, bitten mir Sie, bes

9Jîiitterf)eims 31t gebenken" nirf)t gut,
fonbern roir fageit uorerft : „UBir bitten, an
Stelle non Blumenfpenben bes 9Jîiitter=

heiitts 51t gebenken." SJber aud) fo besagt
uns bas nidjt recht. SDTatt kann ja roof)l
eines SDÎiittertjeims gebenken, ber Blumen«
fpenbett aber (roenigftens oorläufig) uid)t.
©rft roenn und) einem ober mehreren
3at)ren bcr Pobestag gefeiert roirb, ge«

benkt matt roof)l ber allgemeinen Seil«
ttafjtne, ber erljebettben Proftesroorte bes

"Pfarrers unb „ber prächtigen "Blumen«

fpettben". U3as bebeutet „gebettken"
©ebeitkeit ift ein uerftärktcs Senken, ein

Sidjcrimtern, roobei ber ©egcnftanb nicht
auf bcr Oberfläche ttttferes Beroufetfeins
liegt, fonbern mit oerftärkter Senkkraft
„aus bent Snnertt" I>eraus= unb herauf«

geholt tuerbett muff. So roenn roir uer«

gangener3eiten, uerftorbeiter Sireunbe, ber

Stelbentuten ber Borfabren gebcnken. Bei
einem uns näher bcritljrcttben Pobesfall
b en ken roir 3 unci ci) ft an Blumen;
roenn roir aber baratt erinnert rocrben, baf)

es rootjltcitigc Stiftungen unb gemein«

nütjige llnftalten gibt, 311111 Bcifpiel bas

2Jtiitterl)eim Souitbfo, 100 bas ©elb nie!«

leidjt nod) beffer angelegt roiire als in uer»

gänglicfjen Blumen, fo fagett roir: „Sie
ßeute haben eigentiid) redjt ; baran hätte
id) fegt ttid)t gebadjt." Prcitici) kann fid)
„gebettken" aud) auf bie 3ukunft begießen,

unb matt kann fagen: „3d) gebettke eilten

Äranä 31t fpettben"; aber biefes „gebettken",
bas eine "Dîennform bes Pcitigkeitsroorts
mit „31t" bei fiel) J}at, bebeutet immer

„beabfidjtigett". B3enn man nun bittet,
etroas 3U tun an Stelle eines attbern Suns,

fo liegt es ttalje, beibes in biefetbe gram«
ntatifdje Sonn 3U kleibett unb 3U fagen :

„3Bir bitten, fiatt Blumen 3U fpettben bes

SRiitterbeims 3u gehenkelt", (©innomma
hinter „fpettben" roiire ridjtig, mürbe aber
etroas kleinlich, pebantifd) toirken.) Ober:
„P3ir bitten, Blumenfpettbeit 3U unter«
laffen unb bafür bes 3Rütterl)eims 31t ge=

benkett." ©ramntatifd) etroas lodterer,
aber auci) richtig roäre : „Statt Blumen 31t

fpettben, möge man bes peints gebettken"
ober „ülnftatt Blumen 3U fpenben, geben«
ken Sie (ober: gebenke man) bes SRutter«

heims." ©in ©infettber fagt : „SInftatt
Blumen 3U fpenben, gebettken Sie, bitte,
bes 9Jiüttertjeims." Bei bent „Sie" tiad)
ber fonft allgemein gehaltenen 2Ritteilutig
fül)lt fid) ber Cefer perfönlid) angerebet;
bas mag ifjm auffallen, mag aber aud) um
fo ftärker roirken. (Sie Beiftrirtje uor unb

nad) „bitte" fittb grantmatifd) richtig,
roirken aber etroas pebantifd); bentt biefe
5orm bes Pätigkeitsroorts ift bod) ftijott
beittalje 311m Uniftanbsroort gcroorben.)
3n ber uns uorliegenben Srornt aber „21n
Stelle uon Blumenfpenben bitten tuir,
bes 93littterl)cims 5U gebettken" hängt bas

9îid)tgeroiinfd)te grantmatifd) in ber £uft.
Dian kamt fid) freilid) fragen, ob man es

ba nicht eittfad) bürfe — hangen laffen (fo«

3ufagen als grammatifd)e „©lltpfe"); ein

fd)roercr 3"e!)ler roäre es nicht, ein feineres
Sprachgefühl roirb es aber bod) lieber
uernteiben.

23. Aufgabe
Sie "îlgentur melbet: „Prof. ©haim

"üöctgmanit teilte am 9Rontag mit, bafi
er bas an i()tt ergangene llngebot, bas
Sinti bes erften Priifibenten bes Staates
3frael angunel)ttten, akgeptiere." B3as ift
ba falfcl) Slntroorten erbeten bis 5 Page
nad) ©tttpfang bes iQeftes.
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Blumenspenden des Miitterheims zu ge-
denken." Deshalb ist auch die von einem

Einsender vorgeschlagene Form: „Statt
Blumen zu spenden, bitten mir Sie, des

Mütterheims zu gedenken" nicht gut,
sondern wir sage» vorerst: „Wir bitten, an
Stelle von Blumenspenden des Mütter-
Heims zu gedenken." Aber auch so behagt
uns das nicht recht. Man kann ja wohl
eines Miitterheims gedenken, der Blumen-
spenden aber (wenigstens vorläufig) nicht.
Erst wenn nach einem oder mehreren

Iahren der Todestag gefeiert wird, ge-
denkt man wohl der allgemeinen Teil-
nähme, der erhebenden Trostesworte des

Pfarrers und „der prächtigen Blumen-
spenden". Was bedeutet „gedenken"?
Gedenken ist ein verstärktes Denken, ein

Sicherinnern, wobei der Gegenstand nicht
aus der Oberfläche unseres Bewusstseins
liegt, sondern mit verstärkter Denkkraft
„aus dem Innern" heraus- und herauf-
geholt werden muß. So wenn wir ver-

gaugcner Zeiten, verstorbener Freunde, der

Heldentaten der Borfahren gedenken. Bei
einem uns näher berührenden Todesfall
denken wir zunächst an Blumen,-
wenn wir aber daran erinnert werden, daß

es wohltätige Stiftungen und geniein-
nützige Anstalten gibt, zum Beispiel das

Mlltterheim Soundso, wo das Geld viel-
leicht noch besser angelegt wäre als in oer-

gänzlichen Blumen, so sagen wir: „Die
Leute haben eigentlich recht - daran hätte
ich jetzt nicht gedacht." Freilich kann sich

„gedenken" auch aus die Zukunft beziehen,

und man kann sagen: „Ich gedenke einen

Kranz zu spenden"! aber dieses „gedenken",
das eine Nennform des Tätigkeitsworts
mit „zu" bei sich hat, bedeutet immer

„beabsichtigen". Wenn man nun bittet,
etwas zu tun an Stelle eines andern Tuns,

so liegt es nahe, beides in dieselbe gram-
matische Form zu kleiden und zu sagen:

„Wir bitten, statt Blumen zu spenden des

Mütterheims zu gedenken". (Ein Komma
hinter „spenden" wäre richtig, würde aber

etwas kleinlich, pedantisch wirken.) Oder:
„Wir bitten, Blumenspenden zu unter-
lassen und dafür des Miitterheims zu ge-
denken." Grammatisch etwas lockerer,
aber auch richtig wäre : „Statt Blumen zu
spenden, inöge man des Heims gedenken"
oder „Anstatt Blumen zu spenden, geden-
ken Sie (oder: gedenke man) des Mütter-
Heims." Ein Einsender sagt: „Anstatt
Blumen zu spenden, gedenken Sie, bitte,
des Miitterheims." Bei dem „Sie" nach

der sonst allgemein gehaltenen Mitteilung
fühlt sich der Leser persönlich angeredet,-
das mag ihm auffallen, mag aber auch um
so stärker wirken. (Die Beistriche vor und
nach „bitte" sind grammatisch richtig,
wirken aber etwas pedantisch! denn diese

Form des Tätigkeitsworts ist doch schon

beinahe zum Umstandswort geworden.)
In der uns vorliegenden Form aber „Au
Stelle von Blumenspenden bitten wir,
des Mütterheims zu gedenken" hängt das

Nichtgewünschte grammatisch in der Luft.
Man kann sich freilich fragen, ob man es

da nicht einfach dürfe — hangen lassen (so-

zusagen als grammatische „Ellipse")! ein

schwerer Fehler wäre es nicht, ein feineres
Sprachgefühl wird es aber doch lieber
vermeiden.

SZ. Aufgabe
Die Agentur meldet: „Prof. Chaim

Weizmann teilte am Montag mit, daß

er das an ihn ergangene Angebot, das

Amt des ersten Präsidenten des Staates
Israel anzunehmen, akzeptiere." Was ist
da falsch? Antworten erbeten bis S Tage
nach Empfang des Heftes.

120


	zur Schärfung des Sprachgefühls

